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SLAVISCH *GU MЬNO IN NIEDERÖSTERREICH. 
ZUR REKONSTRUKTION DER BEDEUTUNG EINES 

ONOMASTISCH ERSCHLOSSENEN WORTES 
DER SLAVIA SUBMERSA

Das im Mittelalter in Niederösterreich gesprochene Slavisch ist aus ge stor ben, 
ohne jemals verschriftet worden zu sein. Von diesem slavischen Dialekt sind 
daher nur die Wörter belegt, die in ein ge deutsch ten oder in Dokumenten ge-
nannten Namen von Per so  nen oder geo gra phi schen Ob  jek ten ent halten sind. 
Was diese sla vi schen Wörter in Nie  der österreich be deu teten, ist so gut wie nie 
explizit über lie fert, sondern muss er  schlos  sen werden. Wie und wieweit ein sol-
ches Er schlie ßen mög lich ist, soll hier an einem Bei spiel vor ge führt werden.

Im Stadtgebiet von Scheibbs mündet ein Bach na mens Ginning bzw. Giening, 
in der Mundart Gea ning und im 14. Jh. noch Guemnik genannt, von rechts in die 
Er laf. So heißt es z. B. in einem Gaminger Kopialbuch aus dem 14. Jh.: in dem 
Marcht ze Scheibs dishalb der Guemnik vnd enhalb der Guemnik. Der Name 
dieses Baches geht auf sla visch *gu mьnьnikъ ‘Ten nen  bach’ zu  rück. Diese Form 
ist vom Adjektiv *gu mьnьnъ ‘zur Ten  ne ge hö rig’ und dieses von *gu mьno ‘Ten-
ne’ abgeleitet.1

Der lautliche Weg vom bereits kurzen slavi schen u zum deutschen mund-
artlichen ea führ te über umgelautetes kurzes ü, das ent run det und di phthon -

1 S. Holzer 2001b: 60–62, 123 f. und 2003: 39–44 (den Abschnitt „Die Tenne an der Giening 
in Scheibbs“). — Das Adjektiv *gu mьnьnъ ist z. B. in den alt tschechischen Zlomky Táborské aus 
dem 14. Jh. belegt, wo es heißt: Wesnye wrata yhumennye = Vesnie vrata i humennie, was von 
Vrt’átko 1874: 123 in der Fußnote 28 so er klärt wird: „vrata vesní = vedoucí na náves, v. humenní 
= vedoucí na humna či do polí“ (s. auch Gebauer I 517 und weitere Belege des Adjektivs im ĖSSJ 
VII 175).
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 gie rt wurde2. Bei dieser Di phthongierung handelt es sich um ein Merkmal einer 
bairischen „Altmundart“, die mitt ler weile von einem anderen bairischen Dialekt 
über schich te t wurde3; der Na me ist also ein Do ku ment nicht nur eines unter ge gan-
genen slavi schen, sondern zugleich auch eines unter ge gan genen bairischen Dia-
lekts. Ginning und Gie ning sind moderne quasi-standardi sier te Schrei bungen4.

Da es sich bei *gu mьno ‘Tenne’ → *gu mьnьnъ ‘zur Ten ne gehörig’ → *gu-
mьnьnikъ ‘Ten  nen  - [in diesem Fall: -bach]’ um einen pro duk ti  ven Typ der Na-
men bil dung han del t, kann man davon ausgehen, dass im be tref fen den Gebiet das 
slavische Wort *gu mьno in Ge   brauch war5. Nun ist ‘Ten ne’ zwar eine zu treffende 
Übersetzung von *gu mьno, aber kei  ne er schöp  fen de Be  deu tungs an ga be, weil 
man sich unter einer Tenne recht Ver schie de nes vorstellen kann. 

Heute sind in Niederösterreich Tennen sta del  artige Gebäude, und es ist zu nächst 
zu fragen, ob auch das, was die niederösterreichischen Slaven im Frühmittelalter 
*gu mьno nannten, solche waren. Eine Untersuchung der Semantik des Wortes in 

2 S. Holzer 2003: 39, Fußnote 66, zur Diphthongierung dort insbesondere die Erläuterungen 
Peter Wiesingers sowie auch Kranz mayer 1956: 41, § 7.e.1. Hier sei noch bemerkt, dass die mitunter 
auftre ten den Schreibungen mit dop pel tem n (1367 Guennich, „1400“ guennigk, 1436 Gunnigkh, in 
einer neu zeit li chen Kopie einer Ur kunde von 1333 Guenning; zu diesen und weiteren Belegen s. 
Holzer 2001b: 60 f. und 2003: 39 f., Fuß no te 67) dar auf hin wei sen, dass der vorangehende Vokal 
nicht als der auf alt hoch deut sches langes ō mit Umlaut zurückgehende Diphthong [üe] (vgl. Paul 
1998: 60 f.) zu le sen ist, sondern eben als das kurze [ü] (ich danke Elisabeth Schuster und Isolde 
Haus  ner für ger ma nis ti sche Hinweise in die ser Frage). Doch möchte ich betonen, dass selbst, wenn 
es sich doch um üe aus ō ge han delt haben soll te, meine ety mo logische Deutung dieses Na mens 
aufrecht bleibt; es wäre nur an stel le von *gu mьno von der älteren Ent wicklungsstufe *gōmina aus-
zu   ge hen, mit dem ō, dass aus dem ur  sla vi schen Di phthong aw entstanden ist und sich später zu 
(zunächst lan gem und dann ge kürztem) u wei  ter ent  wickelt hat (s. Holzer 2001a: 39 f., 41 f.). Diese 
Ent wick lungs  stu fe ist durch die Ent leh nung von slav. *gōmina ins Ka re li sche belegt, wo das Wort 
(nach den fin ni  schen Laut ge setzen g- > k- und ō > uo) als kuomino ‘Dresch ten ne’ er scheint (s. 
Holzer 1998: 37); vgl. aber auch das o (= ō) in der Grün dungs ur kun de von Krems münster (777), 
wo es heißt: iopan qui vocatur Physso, worin iopan für das spä te re županъ ‘Suppan’ steht (s. Holzer 
1998: 38). Die deutsche Di phthon gierung — in ger  ma nis ti scher No ta tion ô > uo, umgelautet zu üe 
— erfolgte nach Paul 1998: 60 par allel zur Di phthon gierung ê > ie, und zwar im Bairischen um 
900. Die Zeit um 900 wäre also der terminus ante quem für die Eindeutschung von slav. *gōmina, 
sollte diese und nicht die von *gu mьno in Geaning vorliegen.

3 Kranz mayer 1956: 41, § 7.e.1. drückt dies so aus: „Im Laufe des 15. Jh. wird diese Ver-
 änderung […] wieder rückgängig gemacht; doch blieben im Mittel- und Nordbairischen spuren-
weise erhaltene Rück stände ,unorganischer‘ -ien- und -uon- […]“.

4 Die Schreibung Ginning berücksichtigt zwar die Entrundung des kurzen ü, nicht aber seine 
mund artliche Wei ter entwicklung zum der Standardsprache fremden ea und steht wie Rinne zu rean 
(s. Kranz mayer 1956: 41, § 7.e.1.); Gie ning ist viel leicht nach dem Ver hältnis dean : dienen (s. 
Kranzmayer loc. cit.), Wean : Wien hyper kor rekt gebildet. Das in der neuzeitlichen Kopie einer Ur-
kunde von 1333 auf schei nende Guen ning (s. o. Fußnote 2) dürfte hyperkorrektes (und zufällig auch 
kor rektes) quasi-stan dar di siertes ü ent halten.

5 Zu „Ableitungsbasen [...], die nicht selbst, sondern nur in Ableitungen als Namen belegt 
sind, nichtsdestoweniger damit aber in der Regel als in der Sprache existent vorausgesetzt werden 
dürfen“, s. Bergermayer 2005: 15.



Georg Holzer: Slavisch *gu mьno in Niederösterreich.
FOC 12–13 (2003–2004), 191–213

193

den belegten sla vi schen Sprachen führt zu einer gegenteiligen Annahme. Russisches 
gumnó kann ‘ein ge zäunter Platz, wo das geschnittene Getreide abgelegt wird; 
Fläche, wo man das Ge treide drischt’ bedeuten6. Für den süd sla vischen Bereich wird 
eine Tenne als run de, ebe ne, eventuell mit Stei nen um stellte Dresch stelle aus fest ge-
 stampfter Erde oder Stei nen cha rakterisiert7. 1603 über setzt der Lexikograph Hie ro-
ny mus Me gi ser das latei ni sche area ins Deutsche durch ein Ort oder Platz ohn ein 
Ge bew, ein Hoff statt, Boden und ins Slo venische durch gum nu8, was man wohl so 
auf fas sen darf, dass auch für sloven. gum nu galt, dass es ein Ort oder Platz ohn ein 
Gebew war. Maks Pleteršnik (I 260) übersetzt slo ven. gúmno durch ‘fest gestampfter 
Boden: die Tenne, die Dreschtenne’ und gum níšče durch ‘die Dresch tenne auf dem 
Felde’ und be schreibt gúna f. (mit Verweis auf gumno, von dem er es da her wohl 
herleitet) als ‘freier Platz im Dorf, wo zwei Wege sich kreuzen; svet za hišo ali okolo 
hiše’; dazu gehört noch guno n. ‘Hof beim Bauern haus’9. In einer alt tsche  chischen 
Glosse aus dem 13. Jahr  hun dert heißt es: humno area di ci tur proprie locus ua cuus, 
ubi tri tu ran tur an non  ne ‘humno / area wird ei gentlich ein lee rer Platz genannt, wo 
Ge trei de ge dro schen wird’10. Josef Jungmann (I 780) übersetzt tschech. humno 
durch ‘der Scheuneplatz, wel chen die Scheunen, Schoppen, Fei nen ein schlie ßen; 
leerer Raum, area [nach der oben zi tierten Glosse]; stodola, Scheu ne; Dresch tenne’. 
Václav Machek (1971:190) führt aus, dass tsche chisch humno ursprüng lich einen 
fest ge  stampf ten, un be deck ten Platz bedeutete, wo Och sen die Kör ner aus den Äh ren 
traten; später wurde dort das Getreide mit Dresch flegeln ge droschen (und das Stroh 
auf den Scho ber gelegt); schließ lich be deu tete es eine gedeckte Tenne deut scher Art 
bzw. einen Sta del. Die Über  ein stim mung zwi    schen dem Slo ve nischen (gumnu = 
area, nämlich ein Ort oder Platz ohn ein Gebew) und dem Alt tsche chi schen (humno 
= area, näm lich ein locus ua cuus) ist hier be son ders wich tig, weil sie nahe legt, dass 
auch im geo  gra phisch da  zwi schen liegenden Nieder öster reich eine mittel alterliche 
sla   vi sche Ten ne nicht eine Art Sta del war, son dern ein freier Platz, und dass das Wort 
*gumьno dort eben einen sol chen be deu tete. Denn wenn zwei geo gra phische Punkte 
in einer Eigen schaft über  ein stim men, ist es wahr scheinlich, dass auch die da zwi-
schen lie gen   den Punk te diese Eigen schaft auf wei sen11. (Diese Schluss fol ge rung12 
ist glei  cher ma  ßen eine eth  no  gra phi sche wie eine dia lekt geo gra phische: Einer seits 

6 S. ĖSSJ VII 174.
7 S. JAZU III 500; Skok II 18; Pleteršnik I 260.
8 S. Stabéj 1977: 43, 133.
9 S. Bezlaj 1977: 186 f. Die dort als zweiter Vorschlag gebrachte Anknüpfung an russ. go-

lomja ‘Baum stamm’ ist verfehlt.
10 Mater Verborum 399b45, s. Patera 1877: 379, auch Gebauer I 517.
11 Wenn empirisch das weniger wahrscheinliche Gegenteil zur Kenntnis genommen werden 

muss, in ter pretiert man es im Sinne der Areallinguistik so, dass die äußeren Punkte als „Peripherie“ 
den ur sprüng lichen Zustand bewahrt und die dazwischenliegenden Punkte als „Zentrum“ diesen 
abgeändert haben. 
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„war“ ein *gumьno eine Dresch stelle unter frei em Himmel, an de rerseits „be deu-
te te“ dieses Wort aber auch eine Dreschstelle unter freiem Himmel.)

Der Dreschplatz im Freien wird auch die ursprüngliche Form der slavischen Tenne 
gewesen sein. Dies legt neben den oben genannten lexikographischen Zeugnissen auch 
die Pogodinsche Etymologie des Wortes nahe, die besagt, dass *gumьno ein Kompo si-
tum aus *gu- ‘Rind’ + *mьn- ‘(zer)tre ten’ ist und soviel wie ‘Stel le, wo die Rinder tre-
ten’ bedeutet13. Das Verbum *mьn- ist im Sinne von ‘treten, um zu dre  schen’ so gar be-
 legt, und zwar im Polesje, wo man sagte: mnut proso ‘sie tre ten die Hirse’, wenn auch 
von Ar bei tern und nicht von Rindern14. Das Dre schen durch Tiere ist aber für viele 
sla vi sche Ge gen den be zeugt, und auch für Un garn15, wo es das ur  sprünglich no ma-
dische Volk der Ungarn von den slavischen Ackerbauern Pannoniens über nom men ha-
ben wird, also von den unmittelbaren Nach bar n der Slaven Nie  der ös ter reichs.

12 Sie ergibt sich aus Ock hams Rasiermesser: entia non sunt multiplicanda praeter ne ces-
  sitatem — wobei dialektgeographisch gesehen die entia die Isoglossen sind, die in die sem Fall 
verschiedene Be deu tungen von *gumьno voneinander trennen, und die ne ces si tas aus einem 
Nachweis des tatsächlichen Vor han  den seins einer fraglichen Iso glos se folgen würde. 

13 S. ĖSSJ VII 173–175 und XIX 18 f., die in Holzer 2003: 40, Fuß no te 71 angeführte Li-
teratur und jetzt auch Loma 2003: 269 mit weiterer Literatur in Fußnote 6. Beachte auch das 
Dreschen mit Rindern in der Ilias XX 495–497 (s. dazu und zu Weiterem Schrader 1917–1923: 
204). Dazu Plinius d. Ä. in der Na tu ralis historia l. XVIII, c. XX, 92: [Arinca] exteritur in Graecia 
difficulter, ob id iumentis dari ab Ho me ro dicta ‘In Griechenland läßt sie [sc. die arinca] sich 
nur schwer dreschen und wird deshalb, wie Homer be richtet, den Zugtieren gegeben.’; s. aber 
auch c. LXXI, 295: […] aream messi praeparare, Catonis sen ten tia amurca temperatam, Vergili 
operosius creta. maiore ex parte ae quant tantum et fimo bubulo dilu tio re inlinunt. id satis ad 
pulveris remedium videtur. ‘[…] die Tenne für die Ernte vorbereiten, was nach der Meinung Catos 
mit Ölschaum, nach Vergil aufwendiger mit Kreide zu machen ist. Meistens ebnet man sie nur und 
bestreicht sie mit stark verdünntem Kuhmist. Dies scheint auch ein ausreichendes Mittel ge gen den 
Staub zu sein.’; und auch c. LXXII, 298: Messis ipsa alibi tri bu lis in area, alibi equarum gres si-
bus exteritur, alibi perticis flagellatur ‘Die Ernte selbst wird auf der Ten ne man cher orts mit Dresch-
wa gen gedroschen, andernorts durch darüber gehende Stuten aus ge treten, wie der anders wo durch 
Dresch fle gel ausgeschlagen’ (s. ed. König 64 f., 178 f., 180 f.; zum Ölschaum als Schutz gegen 
Ameisen und zur Krei de 298; zu den Dreschmethoden — auch mit Rindern — 299 f.). Zu den 
Ameisen vgl. das Sprichwort Na praznu guvnu nije mravi (s. JAZU III 518).

14 „Tu i owdzie spo tykamy się z wydeptywaniem zboża przez robot ni ków. Ten sposób obser-
wo  wałem przed kilku laty na południowo-środkowem Polesiu, gdzie się stosuje do prosa i nazywa 
,mięciem‘ (mówi się tam np. N. N. mnut pròso).“ (Moszyński 1929: 199; in Moszyński 1929: 200 
wird der Zusammenhang mit der Pogodinschen Etymologie hergestellt.)

15 „Pos po  litsze jest natomiast wydeptywanie zboża bydłem lub końmi. […] Zwierzęta, uwią-
zane do sto jącego pośrodku słupa są pędzone dokoła przez po ga nia cza. Wydep ty wa  nie zboża koń-
mi lub bydłem jest panującą, względnie niemal wy łącz ną, formą młóc ki w krajach słowiańskich na 
półwyspie bał kań skim. Poza tem spo ty kamy je w pew nych okolicach Mało- i Wielkorusi (nawet 
na Wielkorusi zachodniej w gu bernji twers kiej). Według wiadomośći, której sprawdzić nie mo-
głem, miało być uży wa ne i gdzieś na Po lesiu. Niedwuznaczne wzmianki o niem spotykamy w 
żniwych pieś niach północ no-białoruskich, co po zostaje w zgodzie z faktem, że stosowanem było 
daw niej na Łot wie. Poza krajami słowiańskiemi wy dep tywanie zboża końmi lub byd łem prakty-
kowane jest pospolicie w Rumunji, a dalej na Węgrzech […]“ (Moszyński 1929: 199). Vgl. auch 
Dąbrowski 1967.
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Aber nicht nur die Etymologie und die Ethnographie, sondern auch Text  e und 
lexiko gra  phische Vermerke bezeugen, dass bei den Sla ven ursprünglich mit Tieren 
gedro schen wurde. Neben Rindern konnten es auch Pferde sein wie in fol   gen dem 
serbischen Fol klore text, der überdies mit teilt, wie man eine Tenne her stell te: Skre-
saše gumno crnim mo ti ka ma, / izrinuše crnim lopatama, / zbrisaše crnim met lama. / 
Na lo žiše crnu pšenicu, / uhva tiše crne konje, / ovršiše crnu pšenicu, / iz va di še crnu 
sla mu […]16 ‘Sie holzten die Tenne mit schwarzen Hacken aus, sie gruben sie mit 
schwar zen Schaufeln frei, sie fegten sie mit schwar zen Besen. Sie legten schwar-
zen Wei zen dar auf, sie er grif fen schwarze Pferde, sie droschen den schwarzen Wei-
zen, sie ent fern ten das schwarze Stroh […]’. (Tenne und Pferde konn ten auch rot 
sein, s. Fußnote 50.) Für das Slo ve ni sche ist belegt, dass vršíti ‘das Ge treide mit 
Vieh austreten’ bedeutet, und in Un ter krain heißt es s konji proso vrše ‘mit Pferden 
dreschen sie die Hirse’17. In Weißkrain ist vršaj ‘die Dresch lage von Hirse, die das 
Vieh drischt, auf ihr im Kreis gehend’18. Im Rus si schen wird das Verbum vorošít’ 
für das Dreschen mit Pferden ver wendet19. Freilich war daneben wohl immer auch 
das Dreschen mit Dreschflegeln gebräuchlich, denn auch das in vielen slavischen 
Sprachen vertretene *cěpъ ‘Dreschflegel’ geht auf das Urslavische zu rück.

Das Dre schen mit Tieren erfolgte meist so, dass diese an einen in der Mitte 
der Ten ne in die Erde gerammten Pfahl, den Dreschpflock, oder an einen an Ort 
und Stelle ge wachsenen Baum20 gehängt wurden und um diesen im Kreis her um-
lau fen mussten21. Der Dreschpflock oder -baum hieß auf Slavisch *stožerъ oder 
*stežerъ22, also genau so wie auch die Schoberstange (und die Türangel — das 

16 S. Radenković 1982: 138, Nr. 201.
17 S. Pleteršnik II 800.
18 S. Pleteršnik II 799.
19 „Molotit’ lošad’mi, svjazyvaja ix kol’com, povod’jami za xvosty; nyne tak molotjat počti 

odin tol’ko gorox“ (Dal’ I 246).
20 S. SMR 276 („samonikli st ožeri“).
21 Am 21. Juli 2003 zeigte mir Dunja Brozović Rončević im „zaselak“ Rančići in Lukoran auf 

der kro a tischen Insel Ugljan eine betonierte Tenne im Freien, die die Ein hei mi schen glumo nennen, 
die etwa 1930 angefertigt wurde und bis min des tens etwa 1970 in Gebrauch war. Dort wurden auch 
„skupštine“ ab ge hal  ten. Einen Dreschpflock hatte sie anscheinend nicht. Aber eine Frau in Lukoran 
er zähl te uns am selben Tag, dass im Nachbarort Suto mišćica die Ten ne(n) in der Mit te einen Pfahl 
hat te(n), den sie stožer nann te, und dass an diesem Pfahl ein Pferd zum Dre  schen an ge bunden 
wurde. In Suto mišćica selbst befragten wir am selben Tag eine alte Frau, die auf eine Stelle zeigte 
und angab, dass sich früher dort mehrere gumla mit jeweils einem Pfahl in der Mitte be fanden, an 
dem jeweils mehrere Esel angebunden wurden, die man um ihn her um zum Dreschen im Krei se 
trieb. Bei der älteren Ge ne ra tion ist die Erinnerung an die se archaische Form des Dreschens also 
noch ganz le ben dig.

22 Vgl. JAZU XVI 636: stožer aa) ‘stup na gumnu, za koji su privezani konji ili volovi, kad 
vrhu; der Baum in der Mitte der Tenne, um die dreschenden Pferde daran zubinden’ mit Belegen 
wie Jako i volove oko stožera, jako i kolo vodenično, tako da se vrьtitь tatь! oder Kakono se 
ob(h)odi oko stožera na guvnu za obrijeći žito oder posiplju oko stožera, pa i dalje po guvnu usw.; 
bb) ‘pertica, circa quam foenum et palea cumulatur; pertica circa quam foenum sive stramentum 
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Wort bezeichnete also alles, was als eine senkrecht stehende Achse funktionierte 
oder mit einer solchen ver gleichbar war). Dieses Wort steht mit *stogъ ‘Scho-
ber’23 in einem Ab lei tungs ver hält nis. Diese Zu  sammenhänge deuten darauf hin, 
dass ein *sto žerъ/*stežerъ eben beide Funktionen zu erfüllen hatte, als Dresch-
pflock auf der Tenne und als Scho ber stange auf der Tenne zum Auftürmen von 
Stroh und Heu; vgl. das wei ter unten in grö ße rem Kontext zi tier te weiß  rus si sche 
stog na gumne ‘Scho ber auf der Ten ne’, das kir chen slavische stogь gu mьnnь 
‘Tennen-Scho ber’24 und die in der alt rus si schen Hy pa tios-Chronik auf schei nen-
de Stel le zažeči […] gumno ego v nem že bě sto govъ 9 sotъ25 ‘an zu zün den […] 
seine Ten  ne, in [= auf?] welcher 900 Schober wa ren’.26 

Wenn Getreide auf der Tenne — etwa in Schobern — gelagert wurde, musste 
es vor Mäu  sen geschützt wer  den. In Weißrussland lässt daher der Bauer auf dem 
Feld einen Teil der letzten Gar be mit einem Stückchen Brot und Salz zurück und 
spricht: Na-cja vam, myški, na pole kryški, tutocka vy spa žy vaj cja, a dy gumna 
ni bu vaj cja ‘Da habt ihr, Mäuschen, auf dem Feld Krümel, hier lebt, aber kommt 
nicht bis zur Tenne!’27 Das ge lagerte Getreide musste auch vor Diebstahl und 
Brandstiftung ge schützt werden, worauf weiter unten näher einzugehen sein wird.

Auf der Tenne wurde das Getreide nicht nur aufbewahrt und gedroschen, 
sondern auch geworfelt. Dazu musste wohl über die Tenne der Wind wehen28. Das 
slavische Ver bum für ‘worfeln’, *věti, steht auch in einem wortbildungsmäßigen 
Zusammen hang mit dem Wort für Wind, *větrъ29. So wie die Etymologie von 
*gu mьno offenbart, dass die alten Slaven mit Rindern droschen, so zeigt die von 
*věti, dass sie mit dem Wind wor felten, und beides deutet darauf hin, dass ihre 
Tennen im Freien lagen (vgl. den in Fuß note 50 zitierten ser bi schen Text). In 
Dragove auf Dugi otok in Kroa tien ließ sich der Verfasser ein gumno zei gen30; 

coacervatur’; Skok III 337; und in Dal’ IV 326 den Vergleich des Polarsterns mit einem „stožar, kol, 
vkrug kotorago xodit los’ ili lošad’ na prikole“.

23 Urverwandt mit altnordisch stakkr ‘Heuschober’, staki ‘Stange, Spieß’ (s. Vasmer 1980: 16).
24 S. Mik losich 1977: 149.
25 S. SDJ II 404 f.
26 Vgl. auch in alt tschechischen Bibeln jako seno hu men  nie foe num areae (Pernsteinische 

Bibel, 1471) und jako sěno hum noue foenum areae (Olmützer Bibel, 1417), jeweils Mich. 4, 12 (s. 
Gebauer I 517). Möglicherweise wurde das lateinische Genitivattribut deshalb abweichend durch 
das tschechische Adjek tiv attribut wiedergegeben, weil tschechische Originalwendungen eben so 
lauteten.

27 S. Levkievskaja 2002: 235. Weitere Erwähnungen von gumno s. im Register op. cit. 306.
28 Allerdings gab es angeblich seit dem Mittelalter so genannte „Windmühlen“ zur me-

chanischen Win  der zeugung zum Worfeln im Stadel — fürs Erlafgebiet bezeugt von Kandler 1991: 
27, 51.

29  S. Skok III 588 f., Snoj 2003: 817.
30 Am 15. Juli 2003 im Rahmen einer vom Adriatic Onomastic Research Center der 

Universität Zadar or ganisierten Expedition „Cross-Cultural Study of the Islands“.
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es han  del te sich um eine Tenne unter freiem Himmel, auf der, wie der Ge währs-
 mann31 aus sei ner Erinnerung er zäh lte, früher kleine Och sen — oh ne Dresch-
 pflock — das Getreide droschen. Der Ge währs  mann wies außerdem aus drücklich 
darauf hin, dass die Stelle mit Rücksicht auf die Wind ver hältnisse ausgewählt 
wurde, und zwar so, dass das Stroh auf eine ge eig ne te Stelle ge weht wurde.

Eine weitere Bestätigung dafür, dass die Tenne ein locus uacuus war, ergibt 
sich aus der Nebenbedeutung ‘Vogelherd, also Platz, wo man Vögeln Getreide 
hinstreut, um sie zu fangen’, die *gumьno bzw. das Deminutiv gumьnьce an-
nehmen konnte, so sloven. gumno und alttschech. humence32, womit wieder 
eine für das Slavische Nieder öster reichs bedeutsame Übereinstimmung zwischen 
dem Slo venischen und dem Tsche chi schen vorliegt33. Ursprünglich wird man die 
Vögel auf den Tennen mit dem dort ge dro sche nen Getreide geködert ha ben, so 
dass es sich bei ‘Vogel herd’ ursprünglich gar nicht um eine Son derbedeutung 
handelte. Bemerkenswert sind auch Be deutungen wie ‘Hof’, ‘Flächen maß’, 
‘Teich’, ‘Garten’, ‘Feld’ in einzelnen slavischen Spra chen34, die alle auf eine La-
ge der Tenne im Freien hindeuten.

Als runde, fest ge stampf te und vor allem freiliegende Stelle lässt sich die 
Tenne mit einer Mönchs ton sur vergleichen, die des halb gumьnьce ‘klei ne Ten ne’ 
genannt wur de35. In den alt tsche chi schen Komposita holohumna fem., holo hum-
nicě u. dgl. ‘Dresch ten ne’36 deutet das Erst glied holý ‘kahl, nackt, bloß’ dieselben 
Eigenschaften der Ten ne an.

Tennen wurden oft von der ganzen Dorfgemeinschaft oder zu mindest von 
einigen Fa mi lien im Dorf benutzt. Dies berichteten dem Verfasser im Juli 2003 
ältere Gewährs leute auf kroatischen Inseln aus ihrer Erinnerung37. Die Familien 
benutzten die Tenne nach ein an der und halfen einander beim Dre schen. Die Tenne 
diente oft auch als Fläche für Zu sam  menkünfte und Feiern. Ein Teil des sozialen 
Le bens spielte sich auf ihr ab. Das konn te auch zu einem Bedeutungswandel 
des Wortes führen, wie aus Petar Šimu no vićs Hinweis hervorgeht: „Guvno pored 
[...]  značenja »vršilište« označuje kat kad, zbog važ nosti mjesta, također »seoski 
trg«“38. 

31 Srećko Božajić, geboren 1936.
32 S. Pleteršnik I 260 und Gebauer I 517.
33 Vgl. auch den deutschen Flurnamen Vögeltenn — fürs Erlafgebiet bezeugt von Kandler 

1991: 156.
34 S. ĖSSJ VII 173–175; zu niedersorbisch gumno ‘Garten; Tenne’, obersorbisch huno 

‘Flurstück zwi schen der Scheune und dem Obst- bzw. Grasgarten’ auch Schuster-Šewc 1978: 360.
35 S. Miklosich 1977: 149; SDJ II 405; Dal’ I 408.
36 S. Gebauer I 454.
37 Insbesondere der schon genannte Srećko Božajić (geboren 1936) in Dragove.
38 Šimunović 1986: 236.
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Die Tenne war also ein öffent li cher Platz und daher auch geographischer Be-
zugs punkt. Deshalb konnte das Appellativ gum(ь)no auch zu einem (Mikro-)To po-
ny m wer den. Schon in der alt kroa ti schen „Povaljska lis ti na“ von 1184 bzw. 1250 
heißt es drei mal in diesem Sinne do Gumna; so z. B. in den Zei len 25–26 lokvicu 
i ńivu do Gumna39. Auf den kroatischen Inseln sind solche Namen häufig40. 
Gumno ist auch ein (kärntner-)slovenisches41 und Humno (eingedeutscht 
1379 Humpno) ein böhmisches To ponym42.43 Auch die Ten ne im dazwischen 
liegenden Scheibbs, nach der ja ein Bach be nannt wur de, hat den dortigen Slaven 
offensichtlich als geographischer Bezugspunkt gedient und als solcher wohl für 
mehr als nur eine Familie Bedeutung gehabt. 

Es kann also kaum bezweifelt werden, dass die ursprüngliche slavische 
Tenne ein Platz im Freien und kein Gebäude war. Zwar ging man mancherorts, 
insbesondere aber sowohl in Slovenien als auch in Tschechien, im Laufe der Zeit 
dazu über, stadelartige Ten nen zu bauen, doch kaum schon im Frühmittelalter, 
als die Slaven Niederösterreich besiedelten und die Ten ne an der Erlaf an  legten, 
und wohl auch noch nicht, als dort die Baiern von den Sla ven den Namen *gu-
mьnьnikъ ‘Ten nen  bach’ übernahmen. Jedenfalls stammt die alt tsche chische 
Glosse humno area di ci tur pro prie locus ua cuus, ubi tri tu ran tur an non ne erst 
aus dem 13. Jahrhundert und Megisers Zu  sammenstellung von slo ven. gumnu 
und dt. ein Ort oder Platz ohn ein Gebew, ein Hoff statt, Boden gar erst von 
1603. 

Doch was das Wort *gumьno bedeutete, wird nicht nur da durch bestimmt, wie 
eine slavische Tenne aus  sah und verwendet wurde, son    dern auch dadurch, was die 
Slaven mit dem Wort as so zi ier ten; also nicht nur durch die Denotation, sondern 

39 S. Malić 1987: 13 f., 1988: 191, 224. Heute heißt die Lokalität Guvno, s. Šimunović 1972: 
28 und 30 und zur Ubi zie rung die Karte op. cit. nach der Seite 61 (zwei Eintragungen).

40 Siehe z. B. verschiedene Reflexe von *gu mьno und verschiedene Ableitungen von ihnen 
als Mikro topo nyme bzw. Erläuterungen dazu bei Skračić 1996: 101, 112, 167, 197, 221, 223, 266, 
282, 302, 316, 382, 389, 427; s. auch Skok 1950: 64, 92, 98, 152, 264.

41 S. Holzer 2001b: 62 (mit Literatur). Zu beachten ist auch das slovenische Gubno (mit mn > 
bn, s. Fußnote 43 und Bezlaj 1977: 186), eingedeutscht 1403/4 zu Gawm bey Peylenstain, 1458 zu 
Gawm ain supp, ca. 1480 zu Gawnn … Gawm … zu Gann (s. Blaznik 1986: 260).

42 S. Gebauer I 517 und Profous I 702 („vzniklo z appell. humno ‘mlat (v době staré třeba ne-
krytý), Dreschplatz, Tenne’“). Hinsichtlich des p vgl. damit die Scheibb ser Geaning, deren Name 
1333 als Gümpnich belegt ist (s. Holzer 2001b: 60).

43 Zu Polen s. Nazwy miejscowe Polski III 439 f. s. vv. Gum na (pl.), Gumniska (pl.), 
Gumnisko, Gumniste, Gum niszcza (pl.), Gumnowice, Gumnowiec. In Ser bien gibt es mehrere 
Ort schaf ten namens Gumnište ‘Ort, wo eine Tenne ist oder war’ (s. JAZU III 500). Skok I 633 
nennt gumnik als nur in To po ny men ge brauch  tes Wort; es entspricht dem in Geaning vorliegenden 
slavischen *gu mьnьnikъ. Bezlaj 1956: 205 führt das Hydronym Gubnò (mit mn > bn) an, ein 
„ponor v Zadnjem Kraju na Cerk niškem Jezeru […]“, und bringt eine Reihe wei te rer Beispiele für 
*gumьno in der slavi schen To po nymie und als Hydro nyme noch skr. Gu me  níca, russ. Gumenka, 
poln. „top. in imena močvirij Gumna, Gu mienko“.
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auch durch die „as  so zia  ti ven Bedeutungen“44 bzw. die Kon notationen des Wortes, 
die in einer voll stän di gen Beschreibung seiner Bedeutung mitberücksichtigt 
werden müssen. Was die Sla ven mit dem Wort as soziierten und kon no tierten, 
entzieht sich zwar einer direkten Be trach tung, steht aber in engstem Zu sam men-
hang damit, wel che Rolle die Ten ne im Le ben und in der Vorstellungswelt der 
Sla ven spielte; und darüber geben ihr Brauchtum sowie ihre ri tu el len, mytholo gi-
schen und ju ris ti schen Texte Aufschluss. Gerade solche kollektiven (ursprünglich 
mündlich überlieferten) Texte sind hier von großer Bedeu tung, weil die von ihnen 
geprägten und die in ihnen zum Ausdruck kommenden Asso zia tionen und Kon-
notationen mit Si cher heit Be standteil des Sprachkodes der gan zen be tref  fen den 
Gemein schaft und nicht bloß des Innenlebens ein zel ner In di vi duen wa ren. So 
sollen nun die mit dem Wort *gumьno verbundenen Asso zia tionen und Kon no  ta-
tionen indirekt durch Hinweise auf die Rol le der Ten ne in Weltbild, Brauch tum 
und kollek ti ven Texten der Sla  ven dargestellt werden45. Und wenn es wie im 
Falle des mit   tel al  ter li chen Sla vi  schen Nie   der  öster reichs kei  ne heimi schen Quel-
len dazu gibt, muss wieder auf Ma te rial zu  rück  ge  grif fen wer    den, das aus der nä-
he ren und not falls auch weiteren Um ge bung stammt, das heißt, man muss unter 
Be rufung auf das frühmittelalterliche sla vi sche Dia  lektkontinuum und darauf, 
dass auch das Slavische Niederösterreichs in dieses ein ge bettet war46, Ana lo gie-
schlüsse ziehen47. Dabei sind es aber nicht die sehr unter schied li chen kon kreten 
Bräu che und Texte, son dern die in diesen zum Ausdruck gebrachten As so zia tio-
nen und Kon no ta tio nen, von de nen an ge nom men wer den kann, dass sie im frü-
hen Mit tel  al ter im ge sam ten slavischen Gebiet ähn lich wa ren und ebenso ein geo-
gra phi sches Kon  tinuum bil de ten wie die Lau tun  gen und die Deno ta tio nen der 
Wör ter und wie die sons  tigen Eigen schaf ten der sla vi schen Dialekte auch.

Doch nun zum Material. Manche slavischen Texte machen deutlich, dass die 
Tenne als dem Feld gegenübergestellt ge  dacht werden konnte. In weiß rus si schen 
Folk lo  re tex ten heißt es: kopy na pole […] stog na gumne48 ‘Garben auf dem 

44 Zu diesem Begriff s. Lewandowski 1978: 678 f.
45 „Die Bedeutung eines Wortes ist sein Gebrauch in der Sprache“ (s. Kemmerling 1978: 202).
46 S. Holzer 1996 und 1997.
47 Ohnehin werden, wenn es um De notationen geht, solche Analogieschlüsse oft ganz still-

schweigend und meist auch unbewusst gezogen; zum Beispiel dass das im niederöster reichi-
schen Oronym Jauerling (< slav. *jaworьnikъ) ent  hal tene slavi sche Wort *jaworъ den Ahorn 
bezeichnete, ist ja nicht belegt, son dern dar aus, dass es die se Be deu tung in den anderen slavischen 
Spra chen hat, erschlossen. Mit nicht we ni ger Berechtigung darf man auch bei der Ermittlung von 
kollektiven Konnotationen und Assoziationen auf die Nachbarsprachen zu rück greifen. In einem 
Dialektkontinuum nimmt die Wahr scheinlichkeit, dass ein Dialekt in einer Eigenschaft mit einem 
anderen Dialekt übereinstimmt, mit der geographi schen Nähe zwi schen den beiden Dialekten zu.

48 Zitiert nach Katičić 2003: 30. Ähnlich Katičić 2003: 22. Weitere Vorkommen von gumno 
finden sich in Katičić 2003: 17, 27, 28, 29 (beachte dort weißrussisch na poli kopami, v gumne 
tarpami).



Georg Holzer: Slavisch *gu mьno in Niederösterreich.
FOC 12–13 (2003–2004), 191–213

200

Feld, ein Schober auf der Ten ne’, und im ser bi schen Volkslied: Igrah se zlat nom 
jabukom po polju po mje de no me, po gumnu po srebrnome49 ‘Ich spielte mit einem 
gol de nen Apfel auf dem Feld, dem eher nen, auf der Ten ne, der silbernen’50. Die 
beiden Texte sind zwar völlig ver schie  den, doch der in ihnen zum Ausdruck ge-
brachte Gegensatz zwischen Tenne und Feld ist derselbe und scheint daher auf ei-
nem größeren Areal des slavischen Sprach ge biets, wenn nicht im gesamten sla-
vischen Sprachgebiet, die Bedeutung von *gumьno mit bestimmt zu haben. Auch 
im oben schon angeführten weiß rus si schen Spruch Na-cja vam, myški, na pole 
kryški, tutocka vy spa žy vaj cja, a dy gumna ni bu vaj cja ‘Da habt ihr, Mäuschen, 
auf dem Feld Krümel, hier lebt, aber kommt nicht bis zur Tenne!’ kommt dieser 
Gegensatz zum Ausdruck. 

In der eben zitierten serbischen Erwähnung einer sil ber nen Tenne, auf der mit 
einem goldenen Apfel gespielt wird51, erscheint die Tenne als Re  qui sit my thi scher 
Vor stel lun gen wie auch in folgendem weiß  rus si schen Folklo re text: Chozja juška, 
naš ba cjuš ka / kogda li spiš, tak spi zdo rov, / kogda li ne spiš, otkroj vokno, / otkroj 
vokno, gljadzi v gumno. / V tvoem gum ne zelenyj sad, / w tom sadu čerkva stoic’, 
/ w toj čerkve prestoly stojac’, / na tex prestolax svjatyi sedzjac’, svjatyi sedzjac’, 
sudy sudzjac’, / sudy sudzjac’, rjady rjadzjac’.52 ‘Haus herr, unser Vä terchen, 
wenn du schläfst, so schlafe ge sund, wenn du nicht schläfst, öff ne das Fenster, 
öffne das Fens ter, schau in die Tenne. In deiner Tenne ist ein grü  ner Gar ten, in 
diesem Garten steht eine Kir  che, in dieser Kir che stehen Thronsessel, auf diesen 
Thronsesseln sitzen Heilige, sit zen Heilige, sprechen Recht, sprechen Recht und 
regieren’. Bei der Kirche und den Hei ligen handelt es sich um eine interpretatio 
christiana heid ni scher Vor stel lun gen, wie Rado slav Katičić nach ge wiesen hat53. 

49 S. JAZU III 500.
50 Zur silbernen Tenne vgl. auch: Pošol mi suvo sl’nce / I tankoslovec, pa padnal na srebrno 

guvno […] (s. Raden ković 1982: 194, Nr. 315). Wenn alles rot ist, ist aber auch die Tenne rot: Poš’l 
orač na oranje d’ ide, / upregnul crveni volovi, / crveni im rozi / […] Dojde crven čovek, / s crvena 
kola, / s crveni volovi, / s crveni r’žnjiće, / natovari crvenu pšenicu, / (na) crvene kamare. / Otera 
na crveno gum no, / nasadi crvenu pšenicu, / utera crveni konji, / ovr’ crvenu pšenicu, / isturi crvenu 
slamu, / sabra crvenu pšenicu, / izveja crvenu pšenicu. / Rasturi se crveni vetar od (Vidu) / kano cr-
vena pleva […] (s. Ra den ko vić 1982: 73 f., Nr. 99). Und wenn alles schwarz ist, ist auch die Tenne 
schwarz, s. o. Auch čud no kann alles sein, s. Radenković 1982: 347 f., Nr. 561.

51 Was den goldenen Apfel betrifft, handelt es sich um eine nachgewiesene urslavische Vor-
stellung, s. Katičić 1989: 77 ff., v. a. 79: Igrala je zlata jabuka …, 80: Igrala ta zlatna jabuka u. ä., 
und 1993: 35–39.

52 Zitiert nach Katičić 2003: 29.
53 Die Heiligen stehen hier für Festtage, s. Katičić 2003: 25 ff. Die Heiligen auf Thronsesseln 

in einer Kirche sind keine vereinzelte Erscheinung; in einem russischen Zauberspruch gegen 
Krankheit heißt es: […] na Latyre kamne stoit sobornaja apostol’skaja cerkov’, v cerkve sobornoj 
zlat prestol, na zolote prestole Mixail arxangel tugi luki natjagaet, živuščija strely napravljajet, 
vyšibaet […]; hier erweist sich der Heilige auf dem Thron in der Kirche als interpretatio christiana 
des Donnergottes (s. Katičić 1988: 66).
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Auf der Tenne halten sich gerne Dä mo nen auf, und zwar insbesondere böse; 
sie galt auch als Hexen treff platz. Bei den Serben sagt die Hexe, um sich auf ihrem 
Flug zur Tenne nicht zu verirren: Ni o trn, ni o grm, već na pometno gumno!54 
‘Nicht gegen den Dorn, nicht gegen den Strauch, sondern auf die ausgediente 
Tenne!’. In der Nacht soll te die Ten ne gemieden werden55.

Bei Archangel’sk versammeln sich die Bauern, um den Ernteertrag vor-
auszusagen, zu Neujahr inmitten der Tenne (gumno), ziehen dort mit einem den 
Blitz symbo li sie ren den Messer eine Linie um sich und bedecken sich mit einem 
Segel, um nicht vom Blitz ge troffen zu werden56. In Augustnächten ziehen bei 
den Ostslaven die Dorfbewohner, um den Waldgeist davon abzuhalten, die Gar-
ben (snopy) zu zerstören, um die Tenne und die darauf befindlichen Garben 
herum einen Bannkreis mit einem Feuer ha ken, der für den Blitz des Don ner-
gottes, des Dä mo nen verfolgers, steht57. In der Šu ma dija glaubt man, dass Mete-
ore auf die Tenne fal len, um die Hexen zu er schlagen58. Of fen sichtlich war im 
urslavischen Welt bild die Tenne ein Schau platz des Kampfes des Don nergottes 
Pe runъ mit seinem hier zu Geis tern und Hexen ver kommenen Geg ner Ve le sъ, 
dem Schlan gengott und Herrn des Waldes59, den der Donner gott mit seinen Blit-
zen und an de ren, charakteristischerweise steinernen, himmlischen Geschossen 
von der Ten ne ver  treibt oder fernhält. Bei den Weiß rus sen stellt der Hausherr 
dem Haus  geist na mens Cmok-Do mo vik, der in gewissen Hin sich ten der Nach-
fol ger des Don ner gottes ist, zu be stimmten Zei ten eine Eier speise auf die Ten-
ne, da mit der Geist nicht er  zür ne und das gan ze Haus an zün de60 — ist doch 
Perunъ auch der car’ Ogon’, der Feuer-Zar61. Um ge kehrt aber ver  sorgt der 
Tennengeist namens Gu men nik den Bau ern mit Über fluss an Ge trei  de62, wo-
mit wieder Velesъ ins Spiel zu kom  men scheint — ist dieser doch auch der 
Gott des Reich tums63. Auf der Tenne, der Arena des Kampfes zwischen Perunъ 
und Ve le sъ, hat der Bauer eben mit beiden zu tun. Der Tennengeist (dessen 
Name Gumen nik for mal ge se hen ebenso eine Fort set zung von *gu mьnьnikъ 
ist wie das Hydronym Gea ning) könn te also das Ergebnis einer ostslavischen 
Degradierung des Velesъ sein.

54 S. Afanas’ev III 460, JAZU III 500, X 672, SMR 100.
55 S. SMR 100. 
56 S. Afanas’ev I 288 f.
57 S. Afanas’ev II 329. Weiteres bei Afanas’ev I 288 f., II 69, 71.
58 S. SMR 100. 
59 S. Katičić 1988 (zum Schlangengott und Herrn des Waldes op. cit. 69 f.).
60 S. Afanas’ev II 70 f.
61 S. Katičić 1988: 66 f.
62 S. Afanas’ev II 69 f.
63 S. Katičić 1988: 67 f.
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In Serbien erfreute sich der Dreschpflock (slav. *stožerъ/*stežerъ) be son derer 
Ver eh  rung. Er wird nicht verbrannt, damit die Saat nicht von der Sonne ver bren-
ne; bei Dür re begießt man ihn mit Wasser, damit es regnen möge, denn dann 
seien auch die Götter durstig; während des Dreschens setzt man „Gottes Bart“ 
auf ihn, um auf diese Weise den Geist oder Gott des Getreides herbeizurufen. 
Ein ausgedienter Dreschpflock wird nicht weggeworfen, son dern zum Schutz 
der Bienen vor Krankheit und da mit die Schwär me nicht weg flie gen zwi schen 
die Bienenkörbe gestellt. Er spielt die kul ti sche Rol le eines Hausidols bzw. 
einer Ge treidegottheit. Wurde mit Dreschflegeln ge dro schen, wurde der dann 
eigentlich unnütze Dreschpflock als Idol in der Mitte der Tenne auf gestellt. 
Weitere kul ti sche Verrichtungen am Dreschpflock schüt zten vor dem Don ner 
oder sollten die Frucht bar keit der Aussaat ge währ  leisten. Auch Blut- und Ge-
trei de opfer wurden an ihm voll bracht, nach dem Dre schen wurde ein Hahn 
am Dreschpflock ge schlachtet. Ein Dresch pflock in mit ten der Ten ne wurde am 
rituellen Weihnachtsbrot bildlich dargestellt. Die Rinde eines an Ort und Stel le 
gewachsenen Dreschbaums (serb. samonikli stožer) half gegen weib liche Un-
frucht  bar keit. Der Dreschpflock wird auf Ser bisch auch stup und soha ge nannt, 
was auf seine Rolle als Hausidol hin weist. Er kann einem Geschlecht, aber auch 
dem ganzen Dorf gehören. In Montenegro und der Her ze go vina wurden Dorf ver-
 samm lun gen auf der Tenne abgehalten, weil in Ge gen wart des kul tischen Dresch-
pflocks nie mand zu lügen wagte. Bei der Gründung eines Dor fes oder Grund-
besitzes schlug der Ahn den Dreschpflock in die Erde, womit auch der ge mein sa-
me, unteilbare und un ver äußerliche Teil des Grundbesitzes der Familie oder des 
Ge schlechts ge kenn zeichnet wur de, so dass das Ap pellativ stožer auch diesen 
Kern be sitz be zeichnen und dann auch zum Toponym wer den konnte. Auch die 
Erde als ganze ruht auf einem stožer.64

Unschwer lässt sich in demjenigen, den die Serben auf der Tenne bei Dürre zu 
ver anlassen versuchten, es regnen zu lassen, und vor dessen Donner sie sich auf 
der Tenne zu schützen trachteten, Perunъ erkennen und im Gott des Getreides 
Ve lesъ. Dass man sich auf der Tenne zu lügen scheute, deutet ebenfalls auf die 
Gegenwart der bei den Gott heiten oder zumindest Peruns auf der Tenne hin, 
wenn man an das alt rus si sche Hei den tum denkt, in dem man bei diesen beiden 
Gottheiten und insbesondere bei Pe runъ schwor; vgl. fol gen de Stellen aus der 
Laurentius chronik: ašče li že kto […] pre stu pitь se ježe jestь pisano na xaratьi 
sei, budetь dostoinъ svoimъ oružьjemъ umreti, i da bu detь kljatъ ô(tъ) Boga i 

64 S. SMR 276 f. (auch mit weiteren Einzelheiten und einer Photographie eines nach dem 
Dreschen ge schmückten Dreschpflocks). S. auch SMR 34–39. Zu beachten ist auch SMR 39: In 
Böhmen heißt die erste gemähte Garbe děd, in Mähren heißt die letzte gemähte Garbe baba oder 
starý, in der Ukraine ebenfalls baba oder kumuška (s. dazu auch Afanas’ev III 772). In einem 
weißrussischen Lied gibt es eine babka, s. Katičić 2003: 30.
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ô(tъ) Peruna, jako prestupi svoju kljatvu65 ‘Wenn einer […] dies übertritt, was ge-
schrie ben ist auf diesem Pergament, der soll wert sein, durch seine eige ne Waf-
fe zu sterben, und der soll verflucht sein von Gott und von Perún, weil er sei nen 
Schwur übertreten hat’66; ašče li ô těxъ saměxъ preže rečenyxъ [ne] sъxranimъ 
[…] da imějemъ kljatvu ô(tъ) B(og)a vъ jego že věrujemъ vъ Peruna i vъ Volosa 
sko tьja B(og)a i da budemъ koloti/zoloti jako zoloto i svoimь ôružьjemь da isě-
čeni bu demъ67 ‘Wenn wir aber [etwas] von dem hier zuvor Gesagten nicht halten 
[…], so wol len wir verflucht sein von dem Gott, an den wir glauben: an Perun 
und an Volos, den Gott des Viehs, und wir wollen golden werden wie Gold und 
wollen zerhauen wer den mit un se rer eigenen Waffe’68; zautra prizva Igorь sly i 
pride na xolmъ kde stojaše Pe runъ, i pokladoša ôružьe svoe i ščitъ i zoloto, i xodi 
Igorь rotě i ljudi ego69 ‘Am nächs ten Morgen rief Igor die Gesandten und kam 
auf den Hügel, wo Pe run stand, und sie legten ihre Waffen und den Schild und 
Gold nieder, und es ging Igor zum Schwur und seine Leute’70.

Bei Ostslaven und bei Süd sla ven kommt auf verschiedene Weise dasselbe 
ur sla vi sche Weltbild zum Aus druck, in dem die Tenne ein Ort der Gegenwart 
und der feind  li chen Be geg nung des Perunъ und des Velesъ war. Im westslavi-
schen Bereich ist dies auf eine dritte Weise ausgedrückt. In einem polnischen 
Umzugslied heißt es: Oj, na gu mie neczku rośnie jabłuneczka — hej Leluja! Na 
téj jabłuneczce — złote ga łą zecz ki! Na tych gałązeczkach — złociste listeczki! 
A miedzy listkami — złociste kwiateczki! A na tych kwiateczkach — złociste 
jabłuszka!71 ‘Oj, auf dem Tennchen wächst ein Ap fel bäum chen – hej Leluja! Auf 
diesem Apfelbäumchen – goldene Zweiglein! Auf die sen Zweiglein – gold glän-
zen de Blätterchen! Und zwischen den Blätterchen – gold glän zen de Blütchen! 
Und auf die sen Blüt chen – goldglänzende Äpfelchen!’. Hier wächst al so auf der 
Tenne ein Wun der baum mit gol de ner Krone, die Po si tion des (meines Wissens 
sonst für Polen nicht belegten) Dresch pflocks — genauer: eines samonikli stožer 
— einnehmend. Nun ist aus an de ren sla vi schen Überlieferungen be kannt, dass es 
sich bei einem solchen Wun  der baum um den Wel tenbaum handelt, auf welchem 
oben Perunъ in Vo gel gestalt und unter wel chem, am Was ser, der Schlangengott 
sitzt72. Und in einem ser bi schen Volks  lied heißt es: Kod po po va dvora guvno 

65 S. ed. Müller I 53.
66 S. ed. Müller IV 65.
67 S. ed. Müller I 73.
68 Vgl. ed. Müller IV 89.
69 S. ed. Müller I 54; s. dazu auch Katičić 1990b: 81 f. Vgl. Nodilo 1981: 383: „Ljudi boje se 

kletve, radi Pe runa.“ Vgl. auch Nodilo 1981: 398, Fußnote 4.
70 Vgl. ed. Müller IV 66.
71 S. Katičić 1989: 92.
72 S. Katičić 1989: 77 ff., insbesondere 88 ff. und 95 ff., und Katičić 1990a: 67–77, 79 ff.; 

1993: 45–48.
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prerovljeno, zlatom po ple teno, na guv nu je rpa, rpa od bisera73 ‘Beim Hof des 
Popen gibt es eine umgegrabene Ten ne, mit Gold ge  flochten, auf der Ten  ne ist ein 
Haufen, ein Haufen von Perlen’; Perlen sind aber ein Äqui valent des Gol des des 
Wunder baums74, so dass es auch im Südslavischen an ge deu tet ist, dass auf der 
Tenne ein Wun der baum steht (worauf noch zu rück zu kom men sein wird).

Bei diesen Übereinstimmungen zwischen Traditionen aus verschiedensten sla-
vischen Gebieten darf man wohl den Analogieschluss wagen, dass auch im Weltbild 
der Slaven an der Erlaf die Ten ne ein Standplatz des Weltenbaums und ein Ort der 
Koexistenz, aber auch der feind li chen Be geg nung des Perunъ mit dem Velesъ war. 
Nicht zu über sehen ist dabei, dass die Tenne in Scheibbs tatsächlich am Wasser lag: 
Sie wurde von der Erlaf und dem nach ihr be nann  ten Geaning-Bach umflutet75.

Aus der Doppelfunktion des *stožerъ als Dreschpflock und als Scho ber-
stange und dem etymologischen Zusammenhang zwischen *stožerъ und *stogъ 
‘Schober’ ergibt sich Wei te res. Hier ist von Vitomir Belaj gesammeltes Material 
heranzuziehen: In einem hoch zeit li chen Trinkspruch aus Norddalmatien wird 
dem Braut vater gesagt: Prid kućom ti stog, Na njem sidi gospodin Bog, Nekom 
dili s kapom, Nekom dili s vrićom, Nami svakom dobrom srićom ‘Vor dei nem 
Hause [steht ein] Schober; auf ihm sitzt der Herrgott, die einen beschenkt er aus 
dem Hut, die anderen aus dem Sack, uns mit al lem guten Glück’. In Rib njačka 
bei Bjelovar singt man: U oboru stog i na njemu gospod Bog. / Uruši se stog, ode 
gospod Bog […] ‘In der Einfriedung [steht ein] ein Schober, und auf ihm [ist] der 
Herr gott; fällt der Schober in sich zu sammen, ist der Herrgott weg […]’. In einem 
nordkroatischen Georgslied aus der Umge bung Bjelo vars hockt Gott je doch unter 
dem Schober, es heißt da: U dvoru vam stog, pod njim sjedi dragi Bog, Vas da 
nadari srećom, a mene s punom vrećom […] ‘In eurem Hof [steht ein] Schober, 
un ter ihm sitzt der liebe Gott, euch soll er mit Glück, mich mit vollem Sack be-
schenken’.76 Richtig bemerkt hierzu Belaj: „Es ist wirk lich nicht leicht, im auf 
oder unter dem Scho ber sitzenden Gott den Gott der Chris ten zu sehen.“77 Sein 

73 S. JAZU III 518.
74 S. Katičić 1989: 93 f.
75 Sie wird sich am ehesten zwischen dem Geaning-Bach (der vor seiner Nord verlegung 

um ca. 1500 dort sein Bett hatte, wo später die Wassergasse, das ist die heutige Gaminger Straße, 
verlief bzw. verläuft, und dort, wo später das Sandtor stand, in die Erlaf mündete) im Norden, der 
Erlaf im Westen, der heu ti gen Hauptstraße im Osten und der heutigen Prof.-Schuh-Gasse im Süden 
befunden haben (vgl. Holzer 2003: 40), also im Zwie sel zwischen Erlaf und Geaning-Bach unter 
dem Hügel, auf dem der Kern der Alt stadt steht. In diesem Zwiesel gab es vor seiner Verbauung ein 
verhältnismäßig großes und von Was ser und Hang deutlich abgegrenztes Plateau, das sich nicht nur 
als Tenne, sondern auch als Na men geber für den Bach geradezu an bot. (Zu slavischen Hydronymen 
auf -ьnikъ und ihrer besonderen Be zie hung zu den betreffenden Mün dungs ebe nen s. Holzer 2001b: 
123 f.)

76 S. Belaj 1995: 45 f.
77 S. Belaj 1995: 46.
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Material lässt sich noch um den Vers Na tom polju sadjeli stog, na njem sjedi 
gospodin bog ‘Auf diesem Feld schich    teten sie einen Schober auf, auf ihm sitzt 
der Herrgott’ vom Popovo polje in der Her   ze  go vina ergänzen78. Belaj sieht im 
Gott auf dem Scho ber Perunъ und im Gott unter dem Scho ber seinen Gegner, 
den Gott des Reich tums, den er hier ja verteilt (wo dies der oben sitzende Gott 
tut, ist die Überlieferung gestört)79. Er setzt dann fort: „Ein Schober wird um 
eine Stange herum aufge schich tet, die im Kroatischen stožer heißt (wie auch der 
Dresch pflock, die Stange, um die die Pfer de auf der Dresch ten ne herum laufen). 
[…] Man cher orts wird bei den Sla wen (auch bei denen in der Um ge bung von 
Ludbreg) und anderen osteuropäischen Völ kern ein noch stehender dürrer Baum-
stamm als Scho ber stan ge ver wendet oder das Heu oder Stroh um lebende Baum-
stäm me herum auf ge schich  tet, wo bei die Baumkrone als zu sätz li cher Schutz 
dient […]. Al te Eichen sind gro ße Bäume, in welche gerne der Blitz einschlägt, in 
ihren Kronen sieht man oft trockene Zwei ge. Aber der trockene Zweig, auf dem 
der Himmel ruht, muß die Qualität einer festen Stan ge, eines Pfostens besitzen; 
er ist […] die trockene Stan ge, auf der Pe runs Burg stehen kann — eben ein suhi 
drug. So ist offensichtlich, daß der stog (oder stožer ‘Scho ber stan ge’) dem suhi 
drug, dem trockenen Zweig auf dem Weltenbaum ent spricht, und daß daher der 
Gott, der ,hoch oben (auf dem Zweig) sitzt‘ (visoko sedi) mit dem, der auf dem 
Schober sitzt (sidi na stogu) identisch ist. Was aber den Gott be trifft, der unter 
dem Scho ber sitzt, so ist die Anwesenheit des Schlan gen  gottes […] nicht wei-
ter ver wun der lich.“80 Soweit Belaj. Was er hier herausgefunden hat, gilt aber 
für jeden *stožerъ, nicht nur für den *stožerъ als Schoberstange, sondern auch 
für den *stožerъ als Dreschpflock auf der Tenne. Wenn man noch hin zu nimmt, 
dass Gold „trocken“ ist81, schließt sich der Kreis mit dem oben zitierten pol ni-
schen Lied, in dem der Wel ten baum mit goldener Krone auf der Tenne wächst, 
dort also die Position des *stožerъ als suhi drug ein nimmt. Dass der Weltenbaum 
auch Bienen be herbergt82, machen sich die Ser ben zu nut ze, wenn sie einen 
ausgedienten Dreschpflock zum Schutz der Bienen vor Krank heit und da mit die 
Schwär me nicht weg flie gen zwi schen die Bienenkörbe stellen (s. o.). Und wenn 
man hinzunimmt, dass das Gold von Perlen vertreten werden kann, schließt sich 
auch der Kreis mit dem oben zitierten serbischen Volkslied, worin es heißt: Kod 

78 S. JAZU XVI 599. Hier erscheint auch das Verbum *sъděti/sъděvati, mit dem man das Auf-
schich ten eines Schobers bezeichnet, wie ferner in Ostožje, stožina, oko koje se stog sadijeva oder 
in stogi zdet u. a., s. JAZU XVI 598.

79 Belaj 1995: 46.
80 Belaj 1995: 46 f. Zum suhi drug s. Katičić 1987: 36 f., 1989: 72 f., 84.
81 S. Katičić 1989: 73, 95; 1990a: 83 f.
82 S. Katičić 1989: 88 f., 94–96; 1990a: 79, 81, 83 und 88 (zur Edda, in der vom Weltenbaum 

Honigtau tropft, von dem sich Bienen nähren), 1993: 46.
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po po va dvo ra guvno prerovljeno, zlatom po ple teno, na guvnu je rpa, rpa od bisera 
‘Beim Hof des Po pen gibt es eine umgegrabene Ten ne, mit Gold ge flochten, auf 
der Ten ne ist ein Hau fen, ein Haufen von Perlen’; dieser Perlenhaufen lässt sich 
ja, wo er doch auf einer Ten ne steht, als ein *stogъ, als ein Schober betrachten.

Nicht nur das Wort *stožerъ, sondern auch die Mythologie zeigt also, dass 
Scho ber stange und Dreschpflock äquivalent sind, nämlich als Erscheinungs for-
men des Wel ten baums. Auf ihm sitzt der Donnergott, unter ihm, am Wasser, 
kauert der Schlan gen gott, und zur gegebenen Zeit schlägt der Don ner gott mit 
seinen Blitzen auf den Schlan gen gott ein. Hier wird man aber auch vom Schlan-
 gengott mit Reichtum ver sorgt. Der Wel ten baum aber steht wie Schober (weiß-
 rus si sch stog na gumne, kir chen sla visch stogь gu mьnnь, alt russisch gumno 
ego v nem že bě sto govъ 9 sotъ) und Dresch pflock (*sto žerъ) auf einer Tenne 
(*gumьno). Diese ur sla vische Vorstellung, die mit größ ter Ex pli zi tät im pol-
nischen Lied vom Apfelbaum mit goldener Krone auf der Ten ne zum Aus druck 
kommt, auf die aber auch man nig fal ti ge Belege aus ver schie denen an de ren sla-
vi schen Über  lieferungen hin deu ten, darf man auch für das Slavische in Nieder-
öster reich vor aus setzen.

Schober und Dreschpflock sind auch dadurch mit einander verbunden, dass die 
an ih nen verrichteten Tätigkeiten im Slovenischen durch dasselbe Verbum aus-
gedrückt wer den: vršíti bedeutet dort nicht nur ‘das Ge treide mit Vieh austreten’, 
sondern auch ‘zu Haufen bringen, Haufen ma chen’, und die Fügung stog vršíti 
bedeutet ‘dem Heu schober die Kegelform geben’83.

Die Tenne war nicht nur Gegenstand mythischer Vorstellungen, sondern auch 
mittel al ter licher sla vi scher R e c h t s  b e  s t i m  m u n  g e n , die insbesondere 
gegen Brand stif tung und Diebstahl schützen sollten. So hieß es bei den Rus sen: O 
gumně [:] Aže zažgutь gumno, to […]84 ‘Über die Ten  ne: Wenn sie eine Ten ne an-
zün den, dann […]’ oder ašče kto vъ gumno ili v stogy vъ  ver žetь ognь […]85 ‘wenn 
je mand in die Ten ne oder in die Schober Feuer wirft […]’. Im Alt kroa  tischen 
heißt es: ako nigdo v noći je ukral v osiku niki skot vola na gumnu žito vola va 
ulnici, v mesti gdi se shranaju pčele, med, takoe plati knezu libr 50, ako est onde 
klič bil pomogai; a va dne soldini 4086 ‘wenn je mand in der Nacht im Hag ir gend-
ein Vieh ge stohlen hat oder auf der Tenne Ge treide oder im Bienenstock — an der 
Stel le, wo die Bienen gehalten werden — Ho nig, zahle er eben falls dem Fürsten 
50 Pfund, wenn da der Ruf „hilf!“ war; und am Tag 40 Soldini’; und: stra ža nad 
vinogradom i o ze mal i od guman […] kada bude nika ško da p(re)d nim čini-

83 S. Pleteršnik II 800.
84 Pravda russkaja; zitiert nach Kronsteiner 1980: 42; vgl. dort auch Seite 131.
85 Knigi zakonnye 61; zitiert nach Katičić 1990b: 79, Fußnote 9.
86 Vinodolski zakon 1288: 54 (f. 3r, § 8).
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ti se, va pii tada pomagaite87 ‘die Wache über einen Wein gar ten und von Grund-
stücken und von Ten nen […] wenn ir gend ein Scha  den vor ihm [dem Wäch ter] an-
gerichtet wird, soll man rufen „helft!“’. Hier sind auch das „Gerüft“ und die Un-
 ter scheidung zwi schen Straf  taten bei Nacht und sol chen bei Tag als archaische 
rechts re  levante Kriterien zu be achten. Weitere kroa ti sche Belege sind z. B. Ako bi 
nêki človik učinil nêku tadbu vanê, ali na stanu, ali na guvnê, ali na komardê […] 
‘Wenn irgendein Mensch ir gend einen Dieb stahl draußen verüben würde, entweder 
in der Hütte oder auf der Tenne oder im Laden […]’ oder Ki bi kral na guvne […]  
‘Wer auf der Tenne stehlen wür de […]’88. Auch im Gesetz des serbischen Za-
ren Stefan Dušan gibt es solche Be stim mun gen: Kto li se nagje užegь koukju. ili 
gumno. ili slamu. ili sěno […] da se po žež’ca tьzi iždeže na ogni89 ‘Wer als einer 
gefunden wird, der ein Haus oder eine Ten ne oder Stroh oder Heu an ge zün det hat 
[…], dass dieser Brand stif ter auf dem Feuer ver brannt werde’; Ašte li kto užeže 
izvьnь sela gumno ili sěno […]90 ‘Wenn jemand außer halb des Dorfes eine Tenne 
oder Heu an zün det […]’; Ašte kto užežetь kukju ili gum’no. ili slamu, ili sěno […]
da sьžegut ego ôgnjemь91 ‘Wenn jemand ein Haus oder eine Ten ne oder Stroh 
oder Heu anzündet […] dass sie ihn mit Feuer ver bren nen’.92 

Ganz ähnliche Bestimmungen im polnischen und im altkirchenslavischen 
Schrift   tum stammen aus w e s t l i c h e n  Rechtstexten. So etwa gehen folgende 
in der ers ten Hälf te des 16. Jh. aufgeschriebenen alt pol ni schen Sat zun gen auf 
solche aus dem Be  reich des säch  si schen Rechts zurück: iż gdy go obwi nił przed 
prawem, iż spalił dom, gumno […]. A gdzie by sie nie sprawił, […] sam ogniem ma 
być spalun93 ‘wenn sie ihn vor dem Gesetz an  kla gen, dass er ein Haus, eine Tenne 
angezündet hat […]. Und wo er sich nicht recht fer tigt, hat er selbst mit Feuer ver-
brannt zu werden’. In einer im Eucho lo  gium Si nai ticum ent hal tenen altkir chen-
 sla vi schen Über set zung lateinischer kirch licher Buß  be stim mungen aus einem 
Text wie dem Poeni ten tia le Merseburgense heißt es: ašte k’to domъ zažežetъ li 
gumъno, 7 lětъ da po kaetъ sę o chlěbě o vodě 94 ‘wenn jemand ein Haus an  zündet 
oder eine Tenne, dann büße er sie ben Jahre bei Brot und Wasser’. Man sieht hier, 
die — ursprünglich münd lich über lieferten — slavischen Rechtsbestim mun gen 

87 Vinodolski zakon 1288: 56 (f. 4r, § 23). Zum Tennenwächter vgl. russ. guménščik ‘storož, 
smo tri tel’ pri gumne’ (Dal’ I 408).

88 S. Mažuranić 1975: 366.
89 S. Zakonik I 186.
90 S. Zakonik I 186.
91 S. Zakonik II 96.
92 S. auch Zakonik II 134, 194.
93 S. Wydra – Rzepka 1995: 178.
94 S. Vondrák 1905: 62 (mit dem lateinischen Original Si quis domum vel aream cujus cun que 

igne cre ma  ve rit, VII ann. pen., III ex his i. p. e. a.) und Nahtigal 1942: 325 / 103 b.
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über die Tennen sind Teil einer geo gra phisch weiter verbreiteten, also nicht aus-
schließ lich, sondern nur a u c h  slavischen Tra di tion. Umso wahrscheinlicher ist 
es, dass sie in einer ähnlichen Fassung auch in Nieder öster reich Gel tung hatten.

Der besondere Wert des hier bearbeiteten Beispiels liegt darin, dass — an-
ders als zum Beispiel das im Namen Ga ming < *kamenьnikъ ‘Stein  bach’ auf-
schei nende *kamy ‘Stein’95 oder das im Oronym Jauerling steckende *jaworъ 
‘Ahorn’ (s. Fußnote 47), mit denen auf na tür liche Ge ge ben heiten Bezug ge-
nom men wird — das Wort *gu mьno ein A r t e f a k t  be  zeich net, so dass der 
Name Geaning ein Dokument nicht nur der Spra che, sondern auch der Sach - 
und Geistes kul tur der niederösterreichischen oder zu min dest Erlaftaler Slaven 
darstellt. Bei aller ge bo te nen Vor sicht bei der In ter pre ta tion des aus schließlich 
nicht aus Niederösterreich stam men den Materials scheint es sich doch deut lich 
abzuzeichnen, dass es sich bei der slavi schen Tenne in Scheibbs um eine Tenne 
unter freiem Himmel gehandelt ha t, dass diese Tenne den Scheibb ser Slaven als 
geo gra phischer Bezugspunkt diente, dass sie von ihnen als Stand ort des Wel ten-
baums und Ort der feind li chen Begegnung des Don ner  gottes mit dem Schlan  gen-
 gott be trachtet wurde, dass auf ihr kultische Ver richtungen stattfanden, in de nen 
bei den Mäch ten Rechnung ge  tra gen wurde, und dass sie Gegen stand archai scher 
Rechts  be stim mun gen war. Und dies sind nicht nur ethno gra phische An ga ben, 
sondern zugleich auch nä he  re Be stim mun gen der Bedeutung, die das slavische 
Wort *gu mьno in Nie der öster reich hatte.

Da das hier untersuchte Wort also ein Artefakt bezeichnet, bietet sich auch 
ein inter dis ziplinärer Ver gleich an. Im Jahre 1997 hat man wenige Kilometer 
erlafabwärts der Geaning, in Un tern  berg bei Purg stall, ein karolinger zeit li ches 
Grä ber feld mit einer gro ßen Anzahl sla vi scher Be stat tungen mit Grab bei ga ben 
ent deckt. Eine der Beigaben war eine Si chel.96 Die Be  deu tung dieses Fundes 
liegt nicht nur in seiner Ge gen ständ lich keit, son dern auch und vor allem in seiner 
Aussage: in seiner Aussage dar über, dass es in der ge ge  be nen Ge   sell schaft solche 
Sicheln überhaupt gab, dass es daher auch Acker bau gab, wie sol che Si cheln 
aussahen, dass deren Benützer Heiden waren, weil den Christen kei ne Bei  ga ben 
ins Grab gelegt wurden, ja überhaupt, dass es sich bei ih nen um Slaven han delte, 
weil die Baiern keine Heiden und die Avaren keine Acker bau ern waren, u. dgl. 
Auf eine analoge Weise haben auch ono mas ti sche „Bo den fun de“ eine Be  deu-
tung, die über die bloße Bereicherung des ono mastischen Ma te rials hin  aus geht. 
Das Hydronym Geaning zeigt, dass die Slaven des Erlaftals Ten nen kannten, 
auf denen das mit den Sicheln abgeschnittene Getreide gedroschen wurde, also 
ebenfalls, dass sie sich mit Ackerbau beschäftigten. Und nimmt man all das 

95 S. Holzer 2001b: 58–60.
96 Näheres s. in Holzer 2001b: 9, 12, 154 (mit Literaturhinweis).
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hinzu, was diese klei ne Studie zum Verständnis dessen, was eine slavische Tenne 
in Nieder öster reich war, bei  steuern woll te, so steht das Bild, das die onomastische 
Ein heit Geaning über das Er laf taler Sla ven tum entstehen lässt, demjenigen, das 
die Si chel aus Untern berg herauf be schwört, an Aussagekraft und Reichhaltigkeit 
um nichts nach.
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Slavenski apelativ *gumьno u Donjoj Austriji. 
Rekonstrukcija značenja slavenske riječi potvrđene u 

ponijemčenome hidronimu

Sažetak

Na području donjoaustrijskoga gradića Scheibbsa u rijeku Erlaf utječe mali 
potok koji se u njemačkome dijalektu Donje Austrije naziva Geaning; u poveljama 
XIV. stoljeća bilježi se stariji njemački oblik Guemnik. To je ponijemčen oblik 
slavenskoga hidronima *gumьnьnikъ koji je označivao potok uz gumno, tada 
*gumьno. U članku se analizira što je srednjovjekovnim Slavenima u Donjoj 
Austriji točno značila riječ *gumьno. U drugim je slavenskim zemljama *gumьno 
označavalo slobodan prostor na kojem se uz pomoć životinja vršilo žito i koji je 
ujedno bio predmetom pravnih naredbi i mitoloških predodžbi. Smatralo se da 
se na gumnu bore Perun, poganski bog gromovnik, i njegov protivnik, Veles. 
Zaključuje se per analogiam, prema preživjelim slavenskim tradicijama i s 
obzirom na načela arealne lingvistike, da je mnogo toga vrijedilo i za *gumьno 
u Scheibbsu.

Ključne riječi:  slavenski,  Donja Austrija, gumno, značenje, mitologija, pravo

Key words: Slavic, Lower Austria, threshing floor, meaning, mythology, law
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